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Liebe LandFrauen, 
 
hier ist sie nun, unsere zweite Broschüre. 
Ein weiteres Trostpflaster für unsere gemeinsamen Treffen, die leider 
immer noch nicht stattfinden konnten. 
Umso mehr freuen wir uns, dass die einzelnen Ortsgruppen sich getrof-
fen haben, um gemeinsam etwas zu unternehmen. So waren wir doch 
irgendwie in Gedanken miteinander verbunden. 
Nun haben wir Weihnachten im Blick und freuen uns auf eine besinnliche 
Adventszeit. Dazu wünschen wir jeder Einzelnen von euch: 
 

[W] u n d e r  – kleine und große 
[E] n g e l  – die dich begleiten, wo immer du auch bist 
[I]m m e r g r ü n  – für Hoffnung und Beständigkeit 
[H] a r m o n i e  – in deinen vier Wänden und in deinem Herzen 
[N] u s s , Apfel und Mandelkern – auf deinem Teller 
[A] d v e n t s k e r z e n  – die hell für dich leuchten 
[C] h r i s t s t o l l e n  – um dir die Weihnachtszeit zu versüßen 
[H] e i t e r e  Gelassenheit – und davon gleich die doppelte Portion! 
[T] r ä n e n  – die nur aus Freude fließen 
[E] r w a r t u n g e n  – die sich erfüllen und ein 
[N] e u e s  Jahr – das dir viel Glück verheißt 
 
So wie sich unser Stern für euch öffnet, so mögen sich eure Herzen 
öffnen in der Weihnachtszeit, für die kleinen Dinge des Lebens, die das 
Leben so lebenswert machen. 
Frohes Fest und viele liebe Grüße vom Vorstandsteam und euren Orts-
vertrauensfrauen. 
 
Eure 
 

 Ulrike Weimann  
1.Vorsitzende 
 
Gifhorner Weg 10, 38518 Gifhorn 
Tel.: 05371-73436 
Mail: ulrike-weimann@web.de 
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Dat Töben 

Dat Johr is rüm, man kann't kum glöben, 
mit all sein Daun un all sein Töben. 

Wi töft up düt un töft up dat, 
Wi alle töft up irgendwat. 

 
De Öllern töft up ehre Kinner, 

wenn Kinner töft, is dat noch slimmer. 
Wi töft ook mal up een goodet woort 

So in'n Vorbiegahn öber'n Doort. 
 

Wi töft up een Breef von'n gooden Fründ, 
Wenn't ook blos een poor Reegen sünd. 
Un wenn't us mol ganz slecht gahn deit, 
töft wi up een Minsch, de us vesteiht. 

 
So töft wi woll dat ganze Johr 

Up irgendwat - is dat nich wohr? 
Nu sünd wi wedder in'n Advent, 
wo all de hellen Lichter brennt, 
un töft nu up dat Christuskind, 
wat wi dor in de Krippe find. 

 
Wenn de nich för us wör geborn, 

de Minschheit wör woll ganz verlorn. 
Wi singt nu liese un ganz sacht: 

"Stille Nacht, heilige Nacht" 
un denn ganz luut un vuller Freid: 

"Freue Dich, freue Dich, o Christenheit." 
 

Dat nee Johr rückt ook bald an, 
un dat Töben fangt wedder von vörne an. 

Elisabeth Ohlmeyer 
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Ein Eichhörnchen schenkt Weihnachtsfreude  
 
Eine alte einsame Frau fürchtete sich dieses Mal vor Weihnachten. Da 
kamen die Leere und ihre Einsamkeit besonders zum Vorschein.  
An diesem Tag waren aber alle Menschen freundlicher, geselliger und 
die Vorfreude auf das Fest strahlte in ihren Gesichtern. Sie feierten zu-
sammen den Heiligen Abend. Die alte Frau sog diese Stimmung in sich 
auf. Beim Einkaufen am tief verschneiten See, wenn die Kinder Schlitt-
schuh liefen und in der Weihnachtsmesse am Nachmittag mit dem Krip-
penspiel.  
Da fühlte sie sich zugehörig und wahrgenommen, nicht lästig oder im 
Weg. Sie wurde gegrüßt und kleine Worte wurden gewechselt und der 
Vermieter brachte eine Flasche Wein vorbei und wünschte ein gesegne-
tes Fest.  
Die alte Frau spürte, dass es ihr letztes Weihnachtsfest sein wird. Sie 
wollte es sich deshalb schön machen und gönnte sich mit ihrer kleinen 
Rente einen Weihnachtsbaum. Der war nicht groß, ein wenig krumm 
aber herrlich dicht und grün. Sie holte aus dem Keller ihren alten Weih-
nachtsschmuck und stellte den Baum vorsichtig in den verschrammten 
Ständer neben ihrem Schaukelstuhl.  
Da kann ich ihn am besten bewundern, freute sie sich.  
Der Christbaumschmuck weckte Erinnerungen und ließ ihre Augen 
feucht werden.  
Sie hatte frische Walnüsse gekauft und mit Häkchen versehen und bun-
ten Bändern. Diese hängte sie zu den roten Kugeln und Lametta. Ihre 
Mutter hatte immer Walnüsse an den Baum gehängt und die Kinder durf-
ten diese dann zusammen mit den roten Äpfeln verspeisen.  
Wie fröhlich wir waren. Ich habe schon lange nicht mehr gelacht, dachte 
sie traurig. Als sie fertig war, bekam sie Rückenschmerzen und setzte 
sich in ihren Schaukelstuhl. Vorher öffnete sie das Fenster einen Spalt 
um frische Luft herein zu lassen. Wie schön er aussieht, wenn ich später 
die Kerzen anzünde wird es richtig gemütlich und festlich sein.  
Sie schloss die Augen und machte ihr wohlverdientes Nickerchen.  
Draußen auf dem Kastanienbaum vor dem Fenster saß schon eine Weile 
ein braunes Eichhörnchen. Neugierig beobachtet es das Treiben der al-
ten Frau. Diese hängte Futter auf den Baum und das in rauen Mengen. 
Das freche Hörnchen konnte es nicht fassen.  



 
6 

Nüsse gehören in den Magen oder unter die Erde und nicht auf eine 
Tanne.  
Als sich die sonderbare Frau nicht mehr rührte, sprang das Hörnchen 
zum Fenster und lugte in das Zimmer. Der Baum war das reinste Schla-
raffenland. Es huschte über die Fensterbank und schlich vorsichtig zu 
der geschmückten Tanne. Zart biss es in eine Nuss und zog daran.  
Ein bisschen Intelligenz und Pfötchengefühl später und der kleine Dieb 
hatte die prächtige Nuss in seinem Besitz, Lautlos huschte das kleine 
Hörnchen zurück auf den Baum, knackte die Nuss und ließ sie sich 
schmecken. 
Sofort danach das gleiche Spiel. Nuss stehlen, gleich fressen oder ver-
buddeln. Bei diesem Angebot durfte man schlemmen und gleichzeitig die 
Speisekammer auffüllen.  
Die alte Frau wachte auf und machte langsam die Augen auf. Gleich 
erkannte sie nicht den Unterschied, aber nach einer Minute sah sie mit 
Erstaunen, dass die Hälfte der Walnüsse auf dem Christbaum weg wa-
ren. Na sowas? Ich habe doch alles schön verteilt. Sie sah unter den 
Baum, aber keine Nuss war heruntergefallen.  
Ich werde eben auch senil, dachte sie.  
Sie setzte sich wieder in den Stuhl und dachte nach. Plötzlich sah sie 
einen Schatten am Fenster und dann das kleine Eichhörnchen. Es schlich 
von der Fensterbank direkt zum Baum und stahl die nächste Nuss. Das 
Hörnchen war so in seinem geschäftigen Trott, dass es die Frau gar nicht 
beachtete.  
Die alte Frau traute ihren Augen nicht. Das war doch unglaublich. Dieses 
kleine freche Kerlchen stahl ihr den Christbaumschmuck und hatte an-
scheinend kein bisschen Angst oder schlechtes Gewissen.  
Als das Hörnchen die Nuss in seinen Pfötchen hielt und dreist herüber-
sah, konnte sich die alte Frau nicht mehr zurückhalten und lachte so laut 
los, dass der kleine Frechdachs völlig entsetzt das Weite suchte. Sie 
lachte und lachte und konnte nicht mehr aufhören. Die Tränen liefen ihr 
über die runzeligen Wangen.  
Das ist das schönste und lustigste Weihnachtsfest das ich je hatte.  
Sie klatschte in die Hände und freute sich wie ein Kind.  
Es war bereits dunkel und sie zündete schnell die Kerzen an. Dann nahm 
sie eine Handvoll Nüsse und legte sie draußen auf das Fensterbrett. 
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Fröhliche Weihnachten mein kleiner Freund, rief sie in den Kastanien-
baum. Komm her und hol dir deine Geschenke. Du hast mir so viel 
Freude beschert. Das werde ich dir nie vergessen. 
Als die alte Frau vergnügt auf ihren herrlichen Baum sah und leise ein 
altes Weihnachtslied summte, sah sie das kleine Eichhörnchen auf der 
Fensterbank sitzen und hereinschauen. Sie fühlte dabei so viel Freude in 
sich und die Einsamkeit war fort. Vielleicht mag es ja auch andere Le-
ckereien, gleich nach den Feiertagen werde ich Futter kaufen und mal 
schauen ob es wiederkommt.  
Sie war plötzlich überrascht über diesen positiven Gedanken der ein biss-
chen nach Zukunft roch und dankte Gott für dieses kleine Geschöpf, das 
ihr wieder Lebensfreude gegeben hatte.  
 
 

Barbara Pronnet 
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Nur einer? 
 

Es leuchtete in trüber Nacht 
Vom Himmel einsam mir ein Stern, 

Und ich, auch trüb, ich hab gedacht, 
Die andern seien mir so fern. 
Da lächelte mit hellem Strahl 
Er mir die ganze Wahrheit zu 

Und brachte meines Zweifels Qual 
Mit seinem Himmelsgruß zur Ruh: 

"Es glänzen Millionen hier 
Ganz in demselben Himmelslicht 

Und in derselben Liebe dir, 
Dein Auge aber sieht es nicht!" 

 
Karl Friedrich May 
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Anleitung Faltstern 
 

Die äußeren Dreieckspitzen werden nacheinander zur gegenüberliegen-
den Seite gelegt und gefalzt. Danach wird jede Spitze (an der gestrichel-
ten Linie) wieder zurück geknickt. Den Stern schließt man durch das 
nacheinander nach innen falten der 3 Dreiecke. Die rechte Ecke des 3. 
Dreiecks wird unter die linke Ecke des 1. Dreiecks geschoben. 
Im Sterninnern kann man eine kleine Botschaft zum Fest übermitteln, 
die beim Auseinanderfalten zum Vorschein kommt. 
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EIN ENGEL 
 

Ein Engel, der dir deinen Weg weist 
Der dich leitet, wenn du ziellos durch das All kreist 

Ein Engel der dich an die Hand nimmt 
Und wenn du Angst hast ein Liedchen für dich anstimmt 

Ein Engel der dir immer nah ist 
Der für dich da ist, wenn du in Gefahr bist 

Ein Engel als tröstendes Licht 
Du sagst: "diesen Engel gibt es nicht" 

 
Ein Engel, der dir richtig zuhört 

Der das verjagt, was dich nachts in deiner Ruh' stört 
Ein Engel, der dich mal im Arm hält 

Und der im Winter deine Heizung auf warm stellt 
Ein Engel, der dir einen Brief schreibt 

Der mit dir wach bleibt, wenn die Angst dich umtreibt 
Und der sich für dich den Kopf zerbricht 
Du sagst: "diesen Engel gibt es nicht" 

 
Doch dieser Engel ist da 

Um dich zu schützen und zu halten 
Dieser Engel ist da 

Jeden Tag in verschiedenen Gestalten 
Er lässt dich nie im Regen stehen 

Er lässt dich nie allein 
Doch er ist leicht zu übersehen 

Denn er kann überall sein 
 

....... 
 
 

Songtextausschnitt  
von den Wise Guys 
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Quittenbrot 
 

 
 
• Ca. 2-3 kg Quitten mit einem Tuch gut abreiben, anschließend 

waschen. 

• Quitten im Dampfentsafter entsaften oder falls man keinen Ent- 
safter hat, Quitten klein schneiden und entkernen – ggf. schälen, mit 
und mit wenig Wasser kochen, bis sie gar sind.  

• Das entstandene Mus durch die Flotte Lotte oder ein Sieb strei- 
chen oder die geschälten Früchte mit dem Pürierstab pürieren. 

• Quittenmus mit Gelierzucker (Verhältnis nach Packungsanwei- 
sung) - wer mag mit 2 TL Zimt und/oder Zitronensaft - aufko- 
chen und ca. 10 Minuten köcheln lassen. 

• Ein Brett oder Backblech (was 4 Wochen nicht benötigt wird)  
mit Backpapier auslegen. 

• Das Mus ca. 1 cm dick auftragen. 

• Mit einem Geschirrtuch abdecken und auf einem hohen Schrank  
ca. vier Wochen zum Trocknen stellen 

• Danach in Rauten oder kleine Würfel schneiden und evtl. in  
Zucker oder Kokosraspeln wälzen und genießen. 
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Nur eine Kerze 
 
Jeder muss seine eigenen Erfahrungen machen. Auch die schlechten. 
Viele Erlebnisse, die man als Kind noch nicht versteht, kriegen mit zu-
nehmendem Alter ein anderes Gesicht. Manches klärt sich auf, man ver-
steht und begreift es. 
Andere Begebenheiten bleiben ganz tief haften, doch verstehen kann 
man sie nie. Es war Ende der dreißiger Jahre:  
Ich war zehn und die Welt war für mich in Ordnung, zumal Weihnachten 
vor der Tür stand. Viele Dinge im täglichen Leben, die sich verändert 
hatten, sind mir erst viel später aufgefallen. Als Kind hat man dafür noch 
kein Gespür. Da waren andere Dinge wichtiger.  
Wir wohnten in einem kleinen Ort. Eine lange Straße, die notwendigsten 
Geschäfte - das war's. Vater war Polizist, der einzige im Ort. Wir wohnten 
in einer Dienstwohnung. Unten im Haus hatte Vater ein Büro, ange-
schlossen daran war eine Arrestzelle, die war nie abgeschlossen, und es 
saß auch keiner ein - bis dahin. Vieles beginnt langsam, man merkt es 
kaum.  
Bis zu diesem Zeitpunkt war Vater der einzige Mann im Ort, der eine 
Uniform trug. Meistens nicht einmal vorschriftsmäßig, wozu auch, es 
störte ja niemanden. Man achtete ihn auch so, ob mit oder ohne Uni-
form. Seit geraumer Zeit war das anders, da trafen sich einige Männer 
aus dem Ort und der Umgebung im Hinterzimmer des Gasthauses. Auch 
sie trugen Uniform - braune.  
Damit kam die Wende auch in unser Dorf.  
Vater und Mutter sprachen abends oft über diese Geschehnisse. Namen 
und Orte in diesen Gesprächen sagten mir dahin noch nichts. Irgendwie 
wurde jetzt alles anders, ernster. Vaters Uniform war nun immer in Ord-
nung. Er musste auch oft zur vorgesetzten Dienststelle in die Kreisstadt. 
Bedrückende Gefühle, auch in unserer Familie, wurden vom bevorste-
henden Weihnachtsfest überdeckt. 
Bis zu dem Tag, kurz vor Weihnachten. Papa hatte unseren Kaufmann 
vom Kolonialwarengeschäft, Herrn Rose, in die Arrestzelle gesperrt. Mein 
Vater sperrte den Mann ein, der nur drei Häuser weiter wohnte. Den 
Mann, der in seiner ruhigen, gutmütigen Art immer eine Kleinigkeit für 
uns Kinder bereit hatte - auch ohne Bezahlung.  
Von heute auf morgen verstand ich die Welt nicht mehr. Alle Fragen an 
meine Eltern blieben ohne Erfolg. Vater sagte nur immer, er musste 
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Herrn Rose auf Anordnung von ganz oben und ganz sicher gegen seine 
eigene Überzeugung einsperren. Damit hatte er mir schon mehr gesagt, 
als er eigentlich durfte. Ein Wort allerdings fiel immer wieder in den Ge-
sprächen meiner Eltern: „Jude.“  
Heiligabend war da. Ich empfand keine Freude mehr. Da sollte ich feiern, 
und Herr Rose, der immer so nett zu mir gewesen war, saß in der kalten, 
nackten Arrestzelle. Der Heiligabend ging an mir vorüber. Ich dachte nur 
an Herrn Rose. Jetzt musste ich ihm irgendwie etwas Gutes tun. 
Als Vater und Mutter noch in der Küche beim Essen waren, ging ich ins 
Wohnzimmer und nahm eine brennende Kerze vom Tannenbaum. Herr 
Rose sollte wenigstens mit etwas an Weihnachten erinnert werden. Als 
ich mit der brennenden Kerze durchs Treppenhaus ins dunkle Büro ging, 
hörte ich aus dem Nachbarhaus den Gesang von „Stille Nacht, Heilige 
Nacht“. Ich hatte einen Kloß im Hals, der sich noch verstärkte, als ich 
die kleine Klappe in der Zellentür verbotenerweise öffnete. Herr Rose lag 
in einer Wolldecke eingehüllt auf der Pritsche. Langsam stand er auf und 
kam an die Tür. Im schwachen Licht meiner Kerze konnte ich sehen, 
dass er geweint hatte. Ein Blick seiner unendlich traurigen Augen traf 
mich. Ich konnte plötzlich nichts mehr sagen. Wortlos reichte ich ihm die 
brennende Kerze durch die Türklappe. Hilflosigkeit spiegelte sich in den 
Augen des Mannes wider. Mein ganzes Leben werde ich diesen Blick der 
Traurigkeit und Verständnislosigkeit nicht vergessen. Erst als ich wieder 
in der Wohnung war, merkte ich, dass mir dicke Tränen übers Gesicht 
liefen. Das war mein Weihnachten 1938. Kurz nach Weihnachten wurde 
Herr Rose abgeholt, wie sie es nannten. Ich sah ihn nie wieder.  
Dennoch, viele Jahre später, bekam ich einen Brief aus Amerika. Es war 
wieder Weihnachten. Ich war jetzt schon vierzehn. In schlichten Worten 
schrieb mir Herr Rose, an den ich so oft gedacht hatte, dass er noch lebe 
und in Amerika eine neue Heimat gefunden habe. Dass er aber selbst 
mit den dankbarsten Worten nicht die Gefühle ausdrücken könne, wel-
che Freude ihm die eine brennende Kerze in jener „Heiligen Nacht“ des 
Jahres 1938 bereitet hatte. 

                     Wilfried Schulz             
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Eierlikörkonfekt 
 

 
 
 125 ml  Eierlikör (z.B. selbst gemacht) 
 200 g  Schokolade, weiß 
 50  g  Palmfett (Palmin) 
 125 g  Kokosraspel  
 50  g  Kokosraspel zum Wälzen 
 

• Schokolade und Palmfett zerkleinern und langsam  
schmelzen. 

• Kokosraspel und Eierlikör in die Mischung einrühren. 
• Ca. 1,5 Std. abkühlen lassen, bis die Masse formbar  

wird. 
• Walnussgroße Kugeln aus der kühlen Masse formen  

und in den Kokosraspeln wälzen. 
• Kühl lagern. 

 
Anstatt der Kokosraspel können auch gemahlene Mandeln ver-
wendet werden. 
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Der Supermann 
 
Das neue Jahr ist die richtige Zeit, um sich selbst und anderen etwas zu 
wünschen. Meinem Freund und Nachbarn Georgij wünschte ich Gesund-
heit... und noch mehr Feingefühl seinen Nachbarn gegenüber, d.h., mich 
nicht mehr um zwei Uhr nachts anzurufen und in den Hörer zu schreien: 
„Schaut sofort aus dem Fenster! Es schneit!“ Das will doch um die Zeit 
keiner wissen! Georgij wünschte mir für das neue Jahr mehr Geselligkeit 
und noch mehr Hilfsbereitschaft in Bezug auf die Nachbarschaft.  
Vieles auf der Welt wäre nicht schief gegangen, wenn die Menschen be-
reit wären, einander zu helfen, sinnierte er. Vieles läuft auf der Welt 
schief, weil die Menschen gerne einander helfen, ohne vorher zu fragen, 
konterte ich. 
Georgij vertrat aber eine andere Meinung, er fühlt sich für alles, was auf 
der Welt geschieht, verantwortlich und hat sogar die alte Fernsehserie 
„Superman“ auf Kassette. 
Kurz vor Weihnachten waren wir zusammen in einen Porzellanladen in 
den Schönhauser-Allee-Arkaden gegangen, um dort eine Wodka-Karaffe 
für seinen Vater zu kaufen. Der Laden war rappelvoll und das Porzellan 
fast ausverkauft, es gab nur noch mikroskopisch kleine Essigkaraffen für 
zwölf Euro. "Trotzdem reihte ich mich in die Schlange vor der Kasse ein. 
Mein Freund beobachtete die ganze Zeit eine große rot-blau gestreifte 
Tasche, die herrenlos im Gang stand. Nach drei Minuten kam er zu dem 
Schluss, dass sich darin eine Bombe befand. Unauffällig, um keine Panik 
zu verursachen, schnappte Georgij sich die Tasche, schrie „Alle raus 
hier!“ und lief an die frische Luft. Die Menschen in der Schlange erstarr-
ten und blieben auf ihren Plätzen. Nur zwei ältere türkische Frauen liefen 
Georgij hinterher. Sie beschimpften ihn auf Türkisch und wollten an-
scheinend ihre Bombe zurückhaben. Mein Freund war aber schneller und 
schaffte es, die Tasche von der S-Bahn-Brücke runterzuschmeißen. Die 
Tasche platzte unten auseinander, und hunderte kleiner Porzellanteile 
flogen in alle Himmelsrichtungen. Es war also eine Porzellanbombe. Die 
türkischen Frauen schubsten Georgij und drohten ihm mit der Polizei. 
Sie wollen wahrscheinlich nicht ohne Bombe in ihre Terroristenzelle zu-
rückkehren. Außer den Worten „Weihnachtsgeschenk“ und „Scheiße“ 
konnten wir nichts verstehen. 
Aber alle Leute schauten misstrauisch in unsere Richtung, sie ahnten 
nicht, dass wir ihnen gerade das Leben gerettet hatten. 
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Georgi meinte, die echten Helden müssen immer im Schatten bleiben, 
so wie Superman eben, also hauten wir ab, bevor die Polizei auftauchte. 
Zu Hause wünschte ich ihm noch für das neue Jahr mehr Zurückhaltung 
und Toleranz. 
 

 
Wladimir Kaminer 

 
 
 
 
Anleitung zum Falten einer weihnachtlichen Serviette 
 
Tannenbaum-Servietten sind ein absolutes Highlight auf der Weih-
nachtstafel! Sie sind super einfach zu falten und man benötigt wirklich 
wenige Materialien. Eine Serviette, eine Zimtstange als Baumstamm, ei-
nen Stern als Spitze und schon hat man das Material zusammen. 
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Weihnachten 
 

Liebeläutend zieht durch Kerzenhelle, 
mild, wie Wälderduft, die Weihnachtszeit. 

Und ein schlichtes Glück streut auf die Schwelle 
schöne Blumen der Vergangenheit. 

 
Hand schmiegt sich an Hand im engen Kreise, 

und das alte Lied von Gott und Christ 
bebt durch Seelen und verkündet leise, 

dass die kleinste Welt die größte ist. 
 

 
Joachim Ringelnatz 
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Futterschaukel aus Stöckchen 
 

 
Foto: Karin Urban 
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Noch eine kurze Anmerkung zum Schluss:  
 
Der Engel kann euch bei euren Einkäufen als Wagenchip begleiten. Einen 
eigenen Kugelschreiber griffbereit zu haben, der uns daran erinnert, dass 
wir LandFrauen eine Gemeinschaft sind, bereitet euch zudem vielleicht 
ein wenig Freude bis zu unserem nächsten persönlichen Treffen. 
 
Eure Ulrike 


